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384 DIE BERNER WOCHE

Vom ersten eidg. Scbützentest in Jtarau cor 100 Jahren

als 3br mir bierti, unb id) fd>ähe iit Sud) neben betn

Künftler, bem tcf) fjolb bin, ben ebenbi'utigen ©tann."
©ine neue ©ad)rid)t Schroetters, ber gu [einer ©raut

auf ©efud) ïam, erfüllte ben ©teifter mit neuem Unter»

nehmungsmut.
©lagbalenas ©lutter, bie [ich non ihrer Schroerniut

unb Schroachfinnigfeit gufebenbs erhole, habe ihn fürglich,
als ihr geiftliiher Serroalter, bex frühere ©uarbian oou
Çrauenthal, abroefenb roar, 3U fid) rufen laffen. ©oll ©ifer
fei er in bas auf ber 3ugergrenge hoch broben im Gtljl*
roalb gelegene ^Rittergut geeilt, im ©laubeit, es hanble fid)

um ein geiftlidjes ©ebiirfuis, oielleicht fogar um eine ©e=

februng gum ©roteftantismus. ©r fei aber gan3 oerbuht
geroefen, als ihn bie §erriu oon Saufen unt einen g an? anbern

©eiftanb gebeten, ba fie oon ihm als einem reblidfen ©tanne

habe reben hören, gu bem fie ©ertrauen gefaxt unb beffen

©rebigt fie fogar befud)t habe, trohbent fie fatholifd) fei.

3m Serlaufe bes ©efprädjs habe fie ihm oerraten, bafg

fie glaube, ben ©löndjen in bie Sänbe gefallen gu fein,

oon benen fie toieber befreit fein möchte. Sie habe bas

©efiibl, bafg ihr Sohn nicht ertrunfen; auch lebe es in

ihr roie eine blaffe ©riunerung, bafe ber ©uarbian einft
einen ©rief oon ihrem Sohne erhalten habe, ber auf einem

Schlöffe in ber Sähe oon Sonbrio im ©altelliu als

3un!er häufe.

„3n Sonbrio, richtig!" rief Sansiaïob mit Detter

aus, — ,,bort muh id) ihn gefehen haben."

(fjortfehung folgt.)

.', ' ' ' " ;3)aô erfte eibgenöfftfdje 6cp£enfefi
in 51arau, 7. bis 12. Sunt 1824.*)
©s ift fein 3ufaII, bah bie erften eibgeuüjfifchen 0efte

in ©arau gefeiert rourben. — ©er junge ©argau, im fro»
hen ©erouhtfein ber erroorbenen Freiheit unb Unabhängig»
feit, ftvebte mächtig in bie Söbe. ©ie ©adtroeljen bes böfen

*) Duetten: „©djroeijerBote". Slug. ÇeieraBenbS „Qur ©rtnnerung
an bie eibgenöffifüjert ©äpjjertfefte".

Striegsjahres 1799 roacen über»
rounben, bie brei Kantonsteile:
bernifdjer ©argau, Kanton ©aben
unb Oridtal, fo oerfchieben nach
©efd)id)te, ©eligion unb Solls»
charatter, roaren feit 1803 oer»

"einigt unb fanben fid) gu gemein»
famer Kulturarbeit 3ufammen. ©3ie
es hier in üeinem ©ahmen ge»

hingen roar, oerfdjiebene 3nter=
effen unb Steigungen auf e i n

3iel 3U richten, fo errouchs and)
ber ©ebanie, es in gröberem
©tabftabe, auf eibgenöffifdjem So»
ben nad)3umad)en. 3n ©arau lebte
immer nod) ber guttfe ber ©e»

geifterung für bie fchroeigerifche
©inheitsrepublif, bie es einft, roenn
aud) nur für roeuige ©tonate, gur
erften ©auptftabt ber Schroeig er»

hoben hatte.
Seit ber ©rünbung bes Kan»

tons hatten fid) bie Sd}üigen bes»

felben in sahireichen ©emeinbe»
unb Se3irfsoerbänben gufamtnen»
gefdjloffen, unb bann aud) eine

fantonale Schütgengefellfdjaft gegrünbet, bie im 3aE)te 1822
ihr erftes gröberes Sreifchiehen in ©arau abhielt, ©n bie»
fem tiefte lam gum erftenmal bie ©rünbung eines eibgenöf»
fifchen Sd)üigenoereins gur Spradje. ©er ©arauer Schüben»
uteifter Sd)tnib»©uiot, ein flotter Schübe unb aufred)ter,
freifinniger ©ibgenoffe, erflärte mit günbenben ©Borten, über
bie Kantensgtengen hinroeg müffen fid) alle guten Sdjroeiger
bie Dänbe reichen, unb ©eutfd) unb Sßelfd) müffe fid) oer»
einigen gum ÏBobI bes gemeinfamen ©aterlanbes. ©r fei»
ber, mit einer feingebilbeten Ofrangöfin oermählt, hatte ja
biefe ©ufgabe ber ©ereiniguug ber beiben ©olfsftämme
in feiner eigenen Familie auf bie glüdliichfte Sßetfe gelöft
unb oorgelebt.

©ie 3bee fd)Iug ein. ©r erhielt ben ©uftrag, bie Sor»
arbeiten 3U einem eibgenöffifdjen Schieben an bie §attb
gu nehmen. 3m 3al)re 1823 rourbe ein ©usfchuh oon
7 ©titgliebern geroählt unb befchloffen:

1. ©ie ©titglieber ber Sd)ühenge[ellfd>aft grünben ein
©ftienfapital oon Orr. 10,000 mitteilt ©ftien oon 3?r. 200

' bis Orr. 400.
2. ©ie ©egierung ift um ©enehmigung bes Sd)iehens

unb unt eine llnterftütgung burd) eine ©elbgabe 3U erfuchen.
3. ©uf gleidje SBeife ift ber Stabtrat oon ©arau an»

3ugehen.

Schon groei ©age fpäter roaren [amtliche ©ftien ge»
geichnet. ©ie ©egieruitg nahm bas ©efud) roohlroollenb auf.
Sie übertrug ihrer ©lilitärfoinmiffion bie Oberleitung bes
erften eibgenöffifd>en greifchiefeens unb erteilte ihr ben ©uf»
trag, bie militärifd)en ©ehörben aller Kantone oon bem
eibgenöffifchen ©orhaben in Kenntnis gu fehen unb burd)
ihre ©ermittlung gu beroirïett, baf) bas erfte ©ationalfeft
gahlreid) befud)t roerbe. 3ugleid) beftimmte bie ©tilitär»
fommiffion groei Kanonen mit Sd)ief33eug, 3elten unb Kod)=
gefdjirr aus beut 3eughaus unb erroirfte bie ©inberufung
ber notroenbigen ©rtilleriften auf Koften bes Staates. ©rtb»
lieh bewilligte bie ©egierung Orr. 600 in neuen ©alertt als
©hrengabe in bie ©etleufd)eibe.

©er Stabtrat oon ©arau erflärte ebenfalls feine freu»
bige 3uftimmung gu bem oaterlänbifchen Unternehmen, oer»
fprad) bie ©tithilfe bes ftäbtifchen ©auamtes 3ur ©uf»
ftellung ber Scheiben unb fd)enfte Orr. 300 in bie ©eilen»
fcheibe.

©Is feftleitenber ©usfd)ub rourben ernannt: ©egierungs»
rat ©othplefe als ©räfibent, ©rtillerie»£>auptmann ôergog
als Sedelmeifter, ©rtillerie»Oberftlieutenant ©är als Se»
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Vom ersten KMg, SchM^enIest in Nsrsu vor 100 Zsiiren

als Ihr mir dient, und ich schätze in Euch neben dem

Künstler, dem ich hold bin, den ebenbürtigen Mann."
Eine neue Nachricht Schwerters. der zu seiner Braut

auf Besuch kam, erfüllte den Meister mit neuem Unter-
nehmungsmut.

Magdalenas Mutter, die sich von ihrer Schwermut
und Schwachsinnigkeit zusehends erhole, habe ihn kürzlich,

als ihr geistlicher Verwalter, der frühere Guardian von
Frauenthal, abwesend war, zu sich rufen lassen. Voll Eifer
sei er in das auf der Zugergrenze hoch droben im Sihl-
wald gelegene Rittergut geeilt, im Glauben, es handle sich

um ein geistliches Bedürfnis, vielleicht sogar um eine Be-
kehrung zum Protestantismus. Er sei aber ganz verdutzt
gewesen, als ihn die Herrin von Hausen um einen ganz andern

Beistand gebeten, da sie von ihm als einem redlichen Manne
habe reden hören, zu dem sie Vertrauen gefaßt und dessen

Predigt sie sogar besucht habe, trotzdem sie katholisch sei.

Im Verlaufe des Gesprächs habe sie ihm verraten, daß

sie glaube, den Mönchen in die Hände gefallen zu sein,

voir denen sie wieder befreit sein möchte. Sie habe das

Gefühl, daß ihr Sohn nicht ertrunken; auch lebe es in

ihr wie eine blasse Erinnerung, daß der Guardian einst

einen Brief von ihrem Sohne erhalten habe, der auf einem

Schlosse in der Nähe von Sondrio im Valtellin als
Junker Hause.

„In Sondrio, richtig!" rief Hansjakob mit Feuer

aus, — „dort muß ich ihn gesehen haben."

(Fortsetzung folgt.)

Das erste eidgenössische Schützenfest

in Aarau, 7. bis 12. Juni 1824.*)
Es ist kein Zufall, daß die ersten eidgenössischen Feste

in Aarau gefeiert wurden. — Der junge Aargau, im fro-
hen Bewußtsein der erworbenen Freiheit und Anabhängig-
keit, strebte mächtig in die Höhe. Die Nachwehen des bösen

5) Quellen: „Schweizerbote". Aug. Feierabends „Zur Erinnerung
an die eidgenössischen Schützenfeste".

Kriegsjahres 1799 waren über-
wunden, die drei Kantonsteile:
bernischer Aargau, Kanton Baden
und Fricktal, so verschieden nach
Geschichte, Religion und Volks-
charakter, waren seit 1893 ver-
'einigt und fanden sich zu geniein-
samer Kulturarbeit zusammen. Wie
es hier in kleinein Rahmen ge-
lungen war, verschiedene Inter-
essen und Neigungen auf ein
Ziel zu richten, so erwuchs auch
der Gedanke, es in größeren!
Maßstabe, auf eidgenössischem Bo-
den nachzumachen. In Aarau lebte
immer noch der Funke der Be-
geisterung für die schweizerische

Einheitsrepublik, die es einst, wenn
auch nur für wenige Monate, zur
ersten Hauptstadt der Schweiz er-
hoben hatte.

Seit der Gründung des Kan-
tons hatten sich die Schützen des-
selben in zahlreichen Gemeinde-
und Bezirksverbänden zusammen-
geschlossen, und dann auch eine

kantonale Schützengesellschaft gegründet, die im Jahre 1322
ihr erstes größeres Freischießen in Aarau abhielt. An die-
sem Feste kam zum erstenmal die Gründung eines eidgenös-
fischen Schlltzenvereins zur Sprache. Der Aarauer Schützen-
meister Schmid-Euiot, ein flotter Schütze und aufrechter,
freisinniger Eidgenosse, erklärte mit zündenden Worten, über
die Kantonsgbenzen hinweg müssen sich alle guten Schweizer
die Hände reichen, und Deutsch und Welsch müsse sich ver-
einigen zum Wohl des gemeinsamen Vaterlandes. Er sel-
ber, mit einer feingebildeten Französin vermählt, hatte ja
diese Aufgabe der Vereinigung der beiden Volksstämme
in seiner eigenen Familie auf die glücklichste Weise gelöst
und vorgelebt.

Die Idee schlug ein. Er erhielt den Auftrag, die Vor-
arbeiten zu einem eidgenössischen Schießen an die Hand
zu nehmen. Im Jahre 1323 wurde à Ausschuß von
7 Mitgliedern gewählt und beschlossen:

1. Die Mitglieder der Schützengesellschaft gründen ein
Aktienkapital von Fr. 19,999 mittelst Aktien von Fr. 299

à bis Fr. 499.
2. Die Regierung ist um Genehmigung des Schießens

und um eine Unterstützung durch eine Geldgabe zu ersuchen.
3. Auf gleiche Weise ist der Stadtrat von Aarau an-

zugehen.

Schon zwei Tage später waren sämtliche Aktien ge-
zeichnet. Die Regierung nahm das Gesuch wohlwollend auf.
Sie übertrug ihrer Militärkommission die Oberleitung des
ersten eidgenössischen Freischießens und erteilte ihr den Auf-
trag, die militärischen Behörden aller Kantone von dem
eidgenössischen Vorhaben in Kenntnis zu setzen und durch
ihre Vermittlung zu bewirken, daß das erste Nationalfest
zahlreich besucht werde. Zugleich bestimmte die Militär-
kommission zwei Kanonen mit Schießzeug, Zelten und Koch-
geschirr aus dein Zeughaus und erwirkte die Einberufung
der notwendigen Artilleristen auf Kosten des Staates. End-
lich bewilligte die Regierung Fr. 699 in neuen Talern als
Ehrengabe in die Tellenscheibe.

Der Stadtrat von Aarau erklärte ebenfalls seine freu-
dige Zustimmung zu dem vaterländischen Unternehmen, ver-
sprach die Mithilfe des städtischen Bauamtes zur Auf-
stellung der Scheiben und schenkte Fr. 399 in die Teilen-
scheide.

Als festleitender Ausschuß wurden ernannt: Regierungs-
rat Rothpletz als Präsident, Artillerie-Hauptmann Herzog
als Seckelmeister, Artillerie-Oberstlieutenant Bär als Se-
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Jretär, Schübenmeifter S<hmib»©uiot sur (Sin-
teilung ber ©aben, ©rrid)tung ber Sdjieß»
ftätte unb 2Infd>affxxng ber SBeine, 2lppela»
tiorxsricfjter Dr. Banner aïs ausfd)ließlid)er
geftrebner, gürfpred) Sauner für Bereieruug
bes fÇeftpIaûes unb Beforguug ber ©inquar»
tierung, Buthbänbler ©biiften für Sdjreib»
material unb Drudarbeiten, bie Oberft»
lieutertants Bär unb 3mbof für bie Bol^ei.
Schübenmeifter SRärl übernabm ben Diettft
ber Sd)ießbütte unb ber Scheiben, foiuie bie

©inïfeibimg ber Seiger. Der Scbüßenrat batte
auf feine Soften eine geräumige Speifebiitte
mit Sücbe, Seiler unb Borratsbebälter 311

errichten unb bie Betöftigung ber 3eiger unb
2lbroarte 3U übemebmen. Die übrigen ©e»

bäulicbteiten dagegen lieg bie Sdjübcngefelb
fcbaft erftellen unb beforgte aud) bie |^eft=

mufif.
Die gefamte ©abenfumme betrug 10,000

Orranten. Hieben ber Dellenfdfeibe mürben
4 meitere Stid)fd)eiben aufgeftetit (roter, gel*
ber, blauer unb roeißer Stieb), fobantt nod)
12 Sebrfd)eiben, im g a1x3en 17.

Oreftplab roar, mie es aud) biesmat fein
roirb, ber Sd)ad>en, bie roeite, grüne ©bene
3roifd)en Stare unb Oberbol3. Damals mar
bie Sflädje nod) nid)t, roie beute ootn ©ifen»
babnbamm burd)fd)nitten, mußte atfo ben
Ofeftbefucbern nod) gröber erfdjeineit. 3ebero
falls bot fie reid)Iid) Hîaum, nid)t nur für
alle Oeftbauten, foubem aud) für bie Schiefe
ftätte. ©ine grüne ©brenpforte ftanb am ©im
gange; rechts baoon erbob fid) bas Sdjübem
haus, non beffen ©iebel bie eibgenöffifdjc
Sabue unb bie Sanner ber anroefeuben ©e=
feflfd)aften flatterten. £ints mar ber fein aus»
gefdfmüdte ©mpfangsfaal, mo ben antom»
menben Vereinen ber Scbüßengruß unb ber
©brentrunf aus golbenem Bed)er geboten rour»
ben. Dort roaren aud) fämtlidje ©aben in
geftidten Sädcben aufgehängt.

Son bier bis 3ur geräumigen Sdjieß»
balle bebnte fieb ein grober, freier Slab aus. ©ine ein»
îad)e, mit Breitern gebeäte fMtbüite barauf faßte etma
400 Serfonen.

Sei ber Schießballe roaren 2lufberoabrungsröume für
Stuber unb fölunition, foroie Buben für 2Baffenfd)miebe.
Der Sdjeibenftanb, 540 Bernet=Sd)ub oon ber Salle ent»
fernt, geigte eine Blettbung non grünen Dänncben. lieber
ber eibgenöffifdjen Scheibe befanb fid) bas lebensgrobe
Bilb Dells mit bem Snaben.

21 m Sonntag, ben 6. 3utti, mürben bie 3eiger unb
2Barner ins ©elübbe genommen unb ihnen Borfkbt, Büntt»
lid)!eit unb Orbnung ans Serg gelegt. Slontags, ben 7.
3uni, morgens 6 llbr, bei herrlicher SBitterung, bie bis auf
bie lebten 3toei Dagc anhielt, oerfünbeten 22 Sanonenfcbüffe
bie ©röffnung bes erfteti eibgenöffifchen Sdjiibenfefies. 3u^
erft 3ogen bie Schüben oon 3ürid) ein, bann bie non 3o»
fingen unb Harburg. Den fiidjtpunft bes Dages bilbete
ber ©injug ber fienäburger. Boran fd)ritt ihnen ein roeißes,
mit Blumen unb Otberbüfcßen gefebmüdtes Bferb. ©s trug
auf jeber Seite ein Säßcben, mit bem Stabtroappen oön
Sensburg. Das eine enthielt feinen roeißen, bas anbere
feurigen roten Sdfloßberger. ©s roar bas ©efdjent bes
Stadtrates oon Sensburg für bie Scbübengefetlfcbaft 2larau.
Dem Saumroffe folgten in 3abettenuniform 3roei febmude
•Rnaben, bie in einem gier lieben 5Î äftdtjen einen filbernen
Becher trugen. Den ßen3burgerm folgten bie Schüben oon
St. Urban, bann jabUeid) biejentgen ooti Dbolmil, Hßäbens»
roil unb ©hur.

Das Baldentor In Jlarau (nad) tlncm alten Stieb).

21m Dienstag rüdte bie 2lmtsfd)übengefellfd)aft Bern
ein; ihnen folgten bie Schüben oon Sugern, ÏBillisau, Sur»
fee unb Dracbfehoalb.

2lm IDtittmod) erfdjienen gxxerft mit bem Unterroalbner
Banner bie Stanbfd)üben oon Stan?, bann Stonolfingen,
Baben, ©enf unb Orbe. 2ln ben folgenden Dagen tarnen
nod) Brugg, HJtellingen, Solotburu unb Ölten; febr gabl=
reid) bie oon Bafel unb bie fReismusfetengefellfdjaft oon
Bern mit einer Hlborbnung oon Biel, ©ttblid) nod) bie
Schüben oon 3ug, Sd)affbaufen unb 5XppengeII, foroie 21b»

orbnungen oon St. ©allen, ©larus unb 2ßintertbur.
fOlit ber Feinheit bes Rimmels oerflärte ein traulid)er

unb froher Scbübengeift bas gelungene Hiationalfeft. 8fröf)»
liebe Sieber erflangen ohne Unterbrud) an ben fiets öid)t
befehlen Difdjen unb mifebten fieb mit bem Stuberfnallen
im Sd)ießfta.nb' unb bem Äanonenbonuer 311m ©ruß unb
2Ibfd)ieb ber lieben ©ibgertoffen. SBieberboIt tafelten ©roßer
that unb Regierung bes 2largaus mit ben Schüben. 3eine
Spur oon IRangunterfcbieb ober ber Berfcbiebenbeit ber
ftonfeffionen gab fid) tunb. ©ibgenoffe 311 fein unb 311 beißen,
mar an bem brüderlichen Grefte ber bödjfte Stols. llcberall
Begrüßung alter freunde, rafdfe 2ln!nüpfungen neuen Be»
tanntfd)aften bei offenen unb freubigen Sd>mei3erber3en.
Ueberall eine bisher nod) nicht bageroefene oaterlänbifdje
Begeiferung unb eine in froher aber bod) maßooller Suft
iiberftrömenbe ^eiterteit.

Die fd)önfte Frucht bes ffreftes aber roar bie ©rünbung
bes Schroeijet Scbübenoereins. 3n roieberbolten Sibungen
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kretär, Schützenmeister Schmid-Euiot zur Ein-
teilung der Gaben, Errichtung der Schieß-
statte und Anschaffung der Weine, Appela-
tionsrichter Dr. Tanner als ausschließlicher
Festredner. Fürsprech Tanner für Verzierung
des Festplatzes und Besorgung der Einguar-
tierung, Buchhändler Christen für Schreib-
material und Druckarbeiten, die Oberst-
lieutenants Bär und Jmhof für die Polizei.
Schützenmeister Märk übernahm den Dienst
der Schießhütte und der Scheiben, sowie die

Einkleidung der Zeiger. Der Schützenrat hatte
auf seine Kosten eine geräumige Speisehtttte
mit Küche, Keller und Vorratsbehälter zu
errichten und die Beköstigung der Zeiger und
Abwarte zu übernehmen. Die übrigen Ge-
bäulichkeiten dagegen ließ die Schützcngesell-
schuft erstellen und besorgte auch die Fest-
inufik.

Die gesamte Gabensumme betrug 10,00V
Franken. Neben der Tellenscheibe wurden
4 weitere Stichscheiben aufgestellt sroter, gel-
ber, blauer und weißer Stich), sodann noch
12 Kehrscheiben, im ganzen 17.

Festplatz war, wie es auch diesmal sein
wird, der Schachsn, die weite, grüne Ebene
zwischen Aare und Oberholz. Damals war
die Fläche noch nicht, wie heute vom Eisen-
bahndamm durchschnitten, mußte also den
Festbesuchern noch größer erscheinen. Jeden-
falls bot sie reichlich Raum, nicht nur für
alle Festbauten, sondern auch für die Schieß-
stätte. Eine grüne Ehrenpforte stand am Ein-
gange; rechts davon erhob sich das Schützen-
Haus, von dessen Giebel die eidgenössische
Fahne und die Banner der anwesenden Ee-
sellschaften flatterten. Links war der fein aus-
geschmückte Empfangssaal, wo den ankoin-
wenden Vereinen der Schützengruß und der
Ehrentrunk aus goldenen; Becher geboten wur-
den. Dort waren auch sämtliche Gaben in
gestickten Säckchen aufgehängt.

Von hier bis zur geräumigen Schieß-
Halle dehnte sich ein großer, freier Platz aus. Eine ein-
fache, mit Brettern gedeckte Festhütte darauf faßte etwa
400 Personen.

Bei der Schießhalle waren Aufbewahrungsräume für
Stutzer und Munition, sowie Buden für Waffenschmiede.
Der Scheibenstand, 540 Berner-Schuh von der Halle ent-
fernt, zeigte eine Blendung von grünen Tännchen. Ueber
der eidgenössischen Scheibe befand sich das lebensgroße
Bild Tells mit dem Knaben.

Am Sonntag, den 6. Juni, wurden die Zeiger und
Warner ins Gelübde genommen und ihnen Vorsicht, Pünkt-
lichkeit und Ordnung ans Herz gelegt. Montags, den 7.
Juni, morgens 6 Uhr, bei herrlicher Witterung, die bis auf
die letzten zwei Tage anhielt, verkündeten 22 Kanonenschüsse
die Eröffnung des ersten eidgenössischen Schützenfestes. Zu-
erst zogen die Schützen von Zürich ein, dann die von Zo-
fingen und Aarburg. Den Lichtpunkt des Tages bildete
der Einzug der Lenzburger. Voran schritt ihnen ein weißes,
mit Blumen und Federbüschen geschmücktes Pferd. Es trug
auf jeder Seite ein Fäßchen, mit dem Stadtwappen von
Lenzburg. Das eine enthielt feinen weißen, das andere
feurigen roten Schloßberger. Es war das Geschenk des
Stadtrates von Lenzburg für die Schützengesellschaft Aarau.
Dem Saumrosse folgten in Kadettenuniform zwei schmucke

Knaben, die in einem zierlichen Kästchen einen silbernen
Becher trugen. Den Lenzburgern folgten die Schützen von
St. Urban, dann zahlreich diejenigen von Thalwil, Wädens-
wil und Chur.

vi>5 palclentor In Nsr->u (nach einem allen Sllch).

Am Dienstag rückte die Amtsschützengesellschaft Bern
ein; ihnen folgten die Schützen von Lugern, Willisau, Sur-
see und Trachselwald.

Am Mittwoch erschienen zuerst mit dem Unterwaldner
Banner die Standschützen von Stanz, dann Konolfingen,
Baden, Genf und Orbe. An den folgenden Tagen kamen
noch Brugg, Mellingen, Solothurn und Ölten; sehr zahl-
reich die von Basel und die Reismusketengesellschaft von
Bern mit einer Abordnung von Viel. Endlich noch die
Schützen von Zug, Schaffhausen und Appenzell, sowie Ab-
ordnungen von St. Gallen, Elarus und Winterthur.

Mit der Reinheit des Himmels verklärte ein traulicher
und froher Schlltzengeist das gelungene Nationalfest. Früh-
liche Lieder erklangen ohne Unterbruch an den stets dicht
besetzten Tischen und mischten sich mit dem Stutzerknallen
im Schießstand und dem Kanonendonner zum Gruß und
Abschied der lieben Eidgenossen. Wiederholt tafelten Großer
Rat und Negierung des Aargaus mit den Schützen. Keine
Spur von Rangunterschied oder der Verschiedenheit der
Konfessionen gab sich kund. Eidgenosse zu sein und zu heißen,
war an dem brüderlichen Feste der höchste Stolz. Ueberall
Begrüßung alter Freunde, rasche Anknüpfungen neuen Be-
kanntschaften bei offenen und freudigen Schweizerherzen.
Ueberall eine bisher noch nicht dagewesene vaterländische
Begeisterung und eine in froher aber doch maßvoller Lust
überströmende Heiterkeit.

Die schönste Frucht des Festes aber war die Gründung
des Schweizer Schlltzenvereins. In wiederholten Sitzungen
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oerfammelten fid) tonangebenbe ißerfönlichfeiten ber fcßroeb
3erifcf)en Scßüßengilbe auf beut SRathaus. SCRit roarmen
ÜBorteu befprad) SRegierungsrat fRothplelg ben 3œed bes

Vereins, bie Sterin ber Gibgeitoffen enget unb näher an=
einanber gu gießen, ben 5lteinfiun unb bie Spröbigfeit bes
5tanfönlig'eiftes untergeben 311 laffen im Dodjgefüßl ber
fcßroeigerifcßen Sftation, unb bas 3U roeden, toas allein bie
Starte ber Sdpoeiger ausmacht: Dreue unb (Eintracht. Gin
prooiforifd)er Statutenentrourf für bie Dauer eines Sabres
uiurbe feftgeftellt unb burdjbecraten. Das eibgettöffifcße 23a 11=

11er unb bas Sigill fcßenfte beut jungen SBerein bie tarn
tonale Sd)üßengefellf<haft bes 2largaus. 23is 3um Scßluffe
bes fjeftes traten unterfcßriftlid) 571 Schüben bei, bar=
unter eiii3ig aus bern 2Iargau 301. Ills näcbfter greftori
uiurbe 23-afeI geroäßlt (1827).

Samstag ben 12. 3uni oerfünbete 5tanonenbonner ben
Schluß bes Schießens an. 51ein Unfall batte bas fdjöne
greft geftört, nur ein 3eiger aus Sengburg erhielt infolge
eigener ilnoorfid)tigfeit einen Streiffcßuß in bas Sein. Gr
mürbe auf 5loften ber ©efetlfdjaft forgfältig gepflegt unb
mit einer jährlichen Unterftüßung bebacht.

SCRit allfettiger 3ufriebenhett unb in guter grreubfchaft
fdjieben bie Sd)iißen, fiih ein freubiges 2ßieberfeßn 3m
rufenb auf bas nächfte eibgenöffi|d)e grrei'fd)ießen in Safel.

@1. grifrfjcr, Slarau.

— =*
3)te (Erwerbung Caupens burd) 35ent.

23on §ugo 23 a l m e r, Saupen.

3ur Grinnerung baran, baß Saupen oor 600 Sahreu
ooti 23ern erroorben courbe, hielt ber )5iftorifd)e 23etein
23ertt am 22. 3uni in ber Rieche 311 Saupen feine 3ahres=
oerfammlung Öffentlid) ah. fRad) Grlebigung einiger Sereins»
gefdjäfte erfreute £err ißrofeffor Dürler bie Zuhörer mit
einem Sorttag über bas Sd)loß Saupen unb erläuterte
an 5>anb ooit fchönen Plänen beffen 23augefd)id)te bis 311c

©egenroart. 233ir anroefeitben Saupeuer mären erftaunt gu
hören, baÎ3 man in Sern fo oteles roet'ß über unfer Sd)tob,
toa§ hier nicht befannt ift, unb oiele freuen fid) barauf,
ben Vortrag im Drude erfdjeineu 311 fehen. 21m barauf-
folgenben 23antett im ,,23ären" löfte ein gelehrter ober
launiger 23ortrag ben anbern ab. 9Jian gebachte auch bes
[etjthin im hohen 21Iter oerftorbenen £>errn Sütl)i, bes uro
ernrüblichen unb erfolgreichen 21llemannenforfd)ers, ber ben
Sßereiu geroib oft mit feinen Iebenbigen unb lehrreichen 23oa
trägen erfreut hat. 2lud) in Saupen mar er fein Hübe»
f'annter; uod) lebten £>erbft hat er mit bern Schreiber bies
bas Schieb unb feine Umgebung in 2Iugeufd>ein genommen
unb babei feinen lebhaften ®eift fpriihen laffen. £>err 9îe=

gierungsrat 23urren mies nad), bab bie gegenroärtige her»
nifche Regierung ben hiftorifcßen 2Beri bes alten ©emäuers
in Saupen rooht 3U mürbigen roeiß, bab fie nicht nur ab=

reift, fonbern auch aufbaut.

SBirflid) coirb unfere alte 23urg in fotiberem
3uftanb als je bas 3roeite 3ahrtaufeub ihres 23e=

ftanbes antreten. Sie hat bie toäuferfdjar 311 ihren
grüben, bereu 5hern oon einer nod) ftüdroeife er»

haltenen tRingmauer umgeben mar, oft med)feln
fehen. 2lus ber 3eit ihrer jungen Dage fteht ba
lein 5>aus mehr unb nur eines, im grreienßof,
beffen Serooßner fid) einft mit ihren eigenen, ben
(Srafen bon Saupen, gefreut haben mögen über
bie fRacßrichten bon ber (Erbauung ber Stäbte gaeL
bürg unb Sern. Sn jener grit öürfteu bie gähtiuget
auch Saupen befeftigt unb gut Stabt erhoben ha»
ben, erfdjeinen bie ©rafen oon Saupen bod) als
häufige Segleiter ber Sergoge. Das Sd)Io?3 aber
ift ältern Urfprungs. Gs mar fchon geitroeilige
iRefibeng bes legten Surgunberfönigs, ber in ben

3abren 1014 unb 1029 bafelbft Url'unben ausge»
ftellt hat unb es fpridjt mand>es bafür, baß es

fchon oon beffen ©roßoater, fRubolf IL, erbaut morbeu
ift, beut ©emahl ber oielgerühmten fpinnenben Königin
Sertßa, ber oon 912 bis 937 regiert hat. 3m 3af;re 1032
tarn bie 2Beftfd)roeig an bas Deutfche Seid). ®efchid)tlid)e
IRachridjten über Saupen fehlen oon ba an gan3, bis bann
oon 1130 an- etliche ©rafen oon Saupen in Urlauben ab?

3eugen genannt roerben. 3œar mirb 1282 nod) eine fdjon
oerftorbene ©räfin 21nna oon Saupen urfunblid) ermähnt,
bod) feßeint lias ©rafengefchlecht im SRannesftamme 1253
ausgestorben gu fein.

9Rand)er biefer ©rafen mirb mit feinen Slanncn au
ben oielen kämpfen teilgenommen haben, roelche bie öoßero
ftaufenfaifer mit roechfelubem ©Iüd gegen groei Pfronten
führten, eiuerfeits gegen bie unbotmäßigen, nad) llnab»
hängigfeit ftrebenben griirften unb ©roßett bes Seiches,
anbererfeits gegen bas bie SBeltßerrfchaft beanfprudjenbe
Sapfttum. Um bie SCRitte bes 13. Sahrßunberts fartben
bie leigten ôohenftaufen ihr tragifches Gnbe; es tarn bie
3eit bes 3nterregnums. Die Gntroidlung bes Sehusroefens
brachte ein faft unburdibringlid)es ©eroirr oon tRecßtsoerhälL
niffen, unb mit bern 21nfehen ber 3entralgeroalt fdjroanb
auch alle tRecbtsfiißerheit. Die Grblid)ïeit ber Sehen hatte
gur Solge, baß bie geubalherren ihren Sebens3roed barin
faßen, jeber für fid) unb feine Familie möglichft großen
Sanbbefiß gufammen gu raffen, roobei ihnen fein URittel
311 fchledjt mar. tlRit ihnen metteiferte bie hohe ©eiftlidp
feit; roas biefer etroa an brutaler 5traft abging, erfeßte
fie burd) Drganifation, 3ähigteit, ©eroanbtheit in ber Grb=
fchleidjerei unb Urfunbenfälfcßung.

©runb unb 23oben, roelcßer urfprünglich bern gangen
23olfe gehört hatte, fam faft gang in ben 23efiß bes 2lbels
unb ber ©eiftltcßfeit; bas arbeitenbe 23olf mar beten 933111=

für beinahe rechtlos preisgegeben, ba auch bie ricßtetlkhe
©eroalt in ihren £änben lag. Die großen unb bie ffeinen
Serren beanfprudjten für fid) bas geßberecht unb fattben
immer -einen ©runb ober einen 23orroanb, es ausguüben,
fo baß ber ftleinfrieg aller gegen alle faft nie aufhörte,
roobei bie mehrlofen 23auern gumeift ber leibenbe Deil roaren.
Die fd)limmften Früchte bes Sehnsroefens roaren bie eigent=
lid)en Raubritter, beren 23urgen im 12. unb 13. 3ahrhunbert
roie 23ilgc aus bern 23oben rouchfen unb bie alle 2Bege
unfid)er machten.

22kis an ©runb unb 23oben noch nicht in 93rioat=
befiß gefommen mar, ber fogenannte freie tReid)sboben, ftanb
gur 23erfügung ber 5trone; bod) maßten fid) bie 51önige
unb Llaifer bas 5Red)t an, Deile baoon nad) 23elieben 3U

oerfchenfen ober gu oerfchadjern, roas bie 23afaIIen ermuntern
mußte, gelegentlich eigenmädjtig über bas fReichsgut
gufallen unb es fid) angueignen. Da bie 5lurfiirften, roelche

bas tRed)t ber ilönigsroahl „erroorben" hotten, nicht ben

Düchtigften mahlten, fonbern betxjenigen, bon bem fie
fid) bie meiften 23orteile oerfpra^en, bauerte bas 3nter,
regnum bem Sinne nach eigentlich fort, fo lange itaifer
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versammelten sich tonangebende Persönlichkeiten der schrvei-
zerischen Schützengilde auf dem Rathaus. Mit warmen
Worten besprach Regierungsrat Rothpletz den Zweck des

Vereins, die Herzen der Eidgenossen enger und näher an-
einander zu ziehen, den Kleinsinn und die Sprödigkeit des
Kantönligeistes untergehen zu lassen im Hochgefühl der
schweizerischen Nation, und das zu wecken, was allein die
Stärke der Schweizer ausmacht: Treue und Eintracht. Ein
provisorischer Statutenentwurf für die Dauer eines Jahres
wurde festgestellt und durchberaten. Das eidgenössische Ban-
ner und das Sigill schenkte dem jungen Verein die kam
tonale Schützengesellschaft des Aargaus. Bis zum Schlüsse
des Festes traten unterschristlich 571 Schützen bei, dar-
unter einzig aus dem Aargau 361. Als nächster Festort
wurde Basel gewählt (1827).

Samstag den 12. Juni verkündete Kanonendonner den
Schlusz des Schießens an. Kein Unfall hatte das schöne

Fest gestört, nur ein Zeiger aus Lenzburg erhielt infolge
eigener Unvorsichtigkeit einen Streifschuß in das Bein. Er
wurde auf Kosten der Gesellschaft sorgfältig gepflegt und
mit einer jährlichen Unterstützung bedacht.

Mit allseitiger Zufriedenheit und in guter Freudschaft
schieden die Schützen, sich ein freudiges Wiedersehn zu-
rufend auf das nächste eidgenössische Freischießen in Basel.

G, Fischer, Aarau.
»»»

Die Erwerbung Laupens durch Bern.
Von Hugo Bal m er, Laupen.

Zur Erinnerung daran, daß Laupen vor 666 Jahren
von Bern erworben wurde, hielt der Historische Verein
Bern am 22. Juni in der Kirche zu Laupen seine Jahres-
Versammlung öffentlich ab. Nach Erledigung einiger Vereins-
geschäfte erfreute Herr Professor Tllrler die Zuhörer mit
einem Vortrag über das Schloß Laupen und erläuterte
an Hand von schönen Plänen dessen Baugefchichte bis zur
Gegenwart. Wir anwesenden Laupener waren erstaunt zu
hören, daß man in Bern so vieles weiß über unser Schloß,
was hier nicht bekannt ist, und viele freuen sich darauf,
den Vortrag im Drucke erscheinen zu sehen. Am darauf-
folgenden Bankett ini „Bären" löste ein gelehrter oder
launiger Vortrag den andern ab. Man gedachte auch des
letzthin im hohen Alter verstorbenen Herrn Lüthi, des un-
ermüdlichen und erfolgreichen Allemannenforschers, der den
Verein gewiß oft mit seinen lebendigen und lehrreichen Vor-
trägen erfreut hat. Auch in Laupen war er kein Unbe-
kannter; noch letzten Herbst hat er mit dein Schreiber dies
das Schloß und seine Umgebung in Augenschein genommen
und dabei seinen lebhaften Geist sprühen lassen. Herr Re-
gierungsrat Burren wies nach, daß die gegenwärtige ber-
nische Regierung den historischen Wert des alten Gemäuers
in Laupen wohl zu würdigen weiß, daß sie nicht nur ab-
reist, sondern auch aufbaut.

Wirklich wird unsere alte Burg in soliderem
Zustand als je das zweite Jahrtausend ihres Be-
standes antreten. Sie hat die Häuserschar zu ihren
Füßen, deren Kern von einer noch stückweise er-
haltenen Ringmauer umgeben war, oft wechseln
sehen. Aus der Zeit ihrer jungen Tage steht da
kein Haus mehr und nur eines, im Freienhof,
dessen Bewohner sich einst mit ihren eigenen, den

Grafen von Laupen, gefreut haben mögen über
die Nachrichten von der Erbauung der Städte Frei-
barg und Bern. In jener Zeit dürften die Zähringer
auch Laupen befestigt und zur Stadt erhoben ha-
den, erscheinen die Grafen von Laupen doch als
häufige Begleiter der Herzoge. Das Schloß aber
ist ältern Ursprungs. Es war schon zeitweilige
Residenz des letzten Burgunderkönigs, der in den

Jahren 1614 und 1629 daselbst Urkunden ausge-
stellt hat, und es spricht manches dafür, daß es

schon von dessen Großvater, Rudolf lt., erbaut worden
ist, dein Gemahl der vielgerühmten spinnenden Königin
Bertha, der von 912 bis 937 regiert hat. Im Jahre 1632
kam die Westschweiz an das Deutsche Reich. Geschichtliche
Nachrichten über Laupen fehlen von da an ganz, bis dann
von 1136 an. etliche Grafen von Laupen in Urkunden als
Zeugen genannt werden. Zwar wird 1282 noch eine schon

verstorbene Gräfin Anna von Laupen urkundlich erwähnt,
doch scheint 7>as Grafengeschlecht im Mannesstamme 1253
ausgestorben zu sein.

Mancher dieser Grafen wird mit seinen Mannen an
den vielen Kämpfen teilgenommen haben, welche die Hohen-
staufenkaiser mit wechselndem Glück gegen zwei Fronten
führten, einerseits gegen die unbotmäßigen, nach Unab-
hängigkeit strebenden Fürsten und Großen des Reiches,
andererseits gegen das die Weltherrschaft beanspruchende
Papsttum. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts fanden
die letzten Hohenstaufen ihr tragisches Ende; es kanr die
Zeit des Interregnums. Die Entwicklung des Lehnswesens
brachte ein fast undurchdringliches Gewirr von Rechtsverhält-
nissen, und mit dem Ansehen der Zentralgewalt schwand
auch alle Rechtssicherheit. Die Erblichkeit der Lehen hatte
zur Folge, daß die Feudalherren ihren Lebenszweck darin
sahen, jeder für sich und seine Familie möglichst großen
Landbesitz zusammen zu raffen, wobei ihnen kein Mittel
zu schlecht war. Mit ihnen wetteiferte die hohe Geistlich-
keit; was dieser etwa an brutaler Kraft abging, ersetzte
sie durch Organisation, Zähigkeit, Gewandtheit in der Erb-
schleicherei und Urkundenfälschung.

Grund und Boden, welcher ursprünglich dem ganzen
Volke gehört hatte, kam fast ganz in den Besitz des Adels
und der Geistlichkeit; das arbeitende Volk war deren Will-
kür beinahe rechtlos preisgegeben, da auch die richterliche
Gewalt in ihren Händen lag. Die großen und die kleinen
Herren beanspruchten für sich das Fehderecht und fanden
immer einen Grund oder einen Vorwand, es auszuüben,
so daß der Kleinkrieg aller gegen alle fast nie aufhörte,
wobei die wehrlosen Bauern zumeist der leidende Teil waren.
Die schlimmsten Früchte des Lehnswesens waren die eigent-
lichen Raubritter, deren Burgen im 12. und 13. Jahrhundert
wie Pilze aus dem Boden wuchsen und die alle Wege
unsicher machten.

Was an Grund und Boden noch nicht in Privat-
besitz gekommen war, der sogenannte freie Reichsboden, stand

zur Verfügung der Krone; doch maßten sich die Könige
und Kaiser das Recht an, Teile davon nach Belieben zu
verschenken oder zu verschachern, was die Vasallen ermuntern
mußte, gelegentlich eigenmächtig über das Reichsgut her-
zufallen und es sich anzueignen. Da die Kurfürsten, welche
das Recht der Königswahl „erworben" hatten, nicht den

Tüchtigsten wählten, sondern denjenigen, von dem sie

sich die meisten Vorteile versprachen, dauerte das Inter-
regnum dem Sinne nach eigentlich fort, so lange Kaiser


	Das erste eidgenössische Schützenfest in Aarau, 7. bis 12. Juni 1824

